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Die Ruinen des Sonnentempels von Baalbek (Jleliopolis (loelesyriae).
Im Hintergrund der Anülibanon.



Der Sonnengott auf griechischen
und römischen Münzen.

Von Oscar Bernhard, Dr. med. Dr. phil. h. c.

Mit 1 Titelbild, 16 Abbildungen im Text und 108 Münzbildern
aut 5 Tafeln nebst Register.

Die wohltätigen Eigenschaften des Sonnenlichtes, die durch
dasselbe hervorgerufene Förderung des Wohlgof'ühles, der belebende

Einfluss auf Körper und Psyche, sind den Bewohnern unserer
Erde seit den ältesten Zeiten instinktiv bekannt gewesen.

Der Anblick der Sonne weckte bei allen Völkern auch

religiöse Empfindungen. Aus solchen entwickelte sich dann natur-
gemäss der Sonnetikultus. Er war wohl die erste Religion. Noch

zu Piatons ') Zeiten ehrten Hellenen und Barbaren Sonne und

Mond beim Auf- und Untergehen durch fussfälliges Flehen

(ncoxvkCßF.ig) und Kusshände {jiQoaxvvrpietç,).
Zuerst wurden Sonne, Mond und Sterne als solche verehrt

und bildlich dargestellt, z. B. die Sonnenscheibe mit Flügeln bei

den Babyloniern (Abb. 12j und den Aegyptern :

.jmL

Will MIHI*
Abb. 1. (ieflügelte Sonnenscheibe. Bruchstück eines Reliefs aus

Koptos, in Berlin, zirka 2100—2000 v. Chr.

Von den Paionen, einem Nachbarvolke der Makedonen,
erzählt Maximus v. Tyros, VIII, 8: „Sie verehren den Helios; das

paionische Götterbild des Helios ist eine kleine Scheibe oberhalb
einer langen Stange, âioxoç ßca%vc vnfo /uexçov h'kov". Auf diese

') Platon, leg. X, pag. >S87 E.
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Frühzeit greifen, offenbar archaisierend, Silber- und Kupfermünzen

der Stadt Uranopolis zurück, welche um 300 v. Chr. von
dem Sonnenverehrer und Sonderling Alexarchosa), dem Bruder
des Königs Kassandros, auf der Halbinsel Akte, wahrscheinlich
auf dem Berge Athos gegründet wurde.

Die Einwohner nannten sich, ebenf. archaisierend, Ovçavîâai.
Silbermünzen dieser „Himmelstadt" stellen auf der Vs. die

strahlenumgebene Sonnenscheibe3) dar, auf der Rs. die auf dem Himmelsglobus

thronende Aphrodite Urania4), einen Stern über dem

geschmückten Haupte, in der Rechten die Stange mit dem

Sonnendiskos haltend, welche durch Tänienschmuck als heiliges
Gerät charakterisiert wird (T. I, l)5).

Später erwuchs dann bei den Menschen die Vorstellung
eines persönlichen Sonnengottes, den man im Altertum, und zwar
noch weit in die klassische Zeit hinein, unter verschiedenen

Gestalten und Namen anbetete.

2) amor xaT£G%rjpdriÇev etc 'H'ktov Clemens Alexandrinus,
Protrept. 54; über diesen wunderlichen Heiligen vgl. auch Athenäus III,
98, d-f.

s) Regling erwähnt die Sonnenscheibe als Beizeichen auf einer
archaischen Silbermünze von Dikaiopolis, Anfang 5. Jahrh. v. Chr. (Kurt
Regling: Die antike Münze als Kunstwerk, Berlin 1924, S. 12, Abb. 103).

Ich sehe aber in der betreffenden Darstellung nicht den Sonnenball
mit ausgesandten Strahlen, wie hier, sondern einen vielstrah-
ligen Stern, von einem Kreise eingerahmt. Die Strahlen gehen vom

Mittelpunkt desselben aus.
4) Die Aphrodite Ovoavia vertritt vorzugsweise die reine, edle

Liebe; die Aphrodite ndvotjpoc den allgemeinen rein sinnlichen Trieb.
— Pausanias (IX, 16, 3) erwähnt alte Schnitzbilder der Aphrodite in
Theben, welche von den Thebanern als Weihgeschenke ihrer Königin
Harmonia, einer Tochter des Ares und der Aphrodite, angesehen wurden.
„Die eine nennen sie Urania, die andere Pandemos (die gemeine), die

dritte Apostrophia (die abwendende). Diese Beinamen hat die Harmonia
der Aphrodite gegeben und zwar den der Urania von der reinen, von
sinnlicher Lust freien Liebe, den der Pandemos von der sinnlichen Lust,
drittens gab sie den Namen Apostrophia, damit sie das Menschengeschlecht

von unnatürlichen Begierden und gottlosen Handlungen
abwende."

5) Vgl. Ph. Lederer: Symbole der Aphrodite Urania (Zeitschrift
für Numismatik, Bd. XLI, Heft 1/2, Berlin 1931).
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Râ.

Die Aegypter verehrten die Sonnengötter Atum und Râ.

Letzterer wurde auch mit dem Gotte Horos identifiziert und

war als Râ-Harmachis ihre höchste Gottheit. In der Stadt Anu,
hebr. ün, d. h. Sonnenstadt, in Unterägypten etwas östlich vom
Nil an dem grossen Kanal gelegen, der den Fluss mit dem

arabischen Meerbusen verband, stand der berühmte Sonnentempel

„das Haus des Râ". Die Griechen setzten Râ ihrem Helios

gleich, daher der Stadtname Heliopolis, 'HXiov nôXtç. Neben

dem Râ-Harmachis wurden im Sonnentempel von Heliopolis auch

noch verehrt der Stier Mnevis, sein heiliges Tier, wie der Apis
der heilige Stier des Sonnengottes Ptah von Memphis war, ferner
der mythische Vogel Phönix, welcher nur alle 500 Jahre erschien.

Unter König Amenophis IV., um 1375—1358 v.Chr., der als

einzige Gottheit nur die Sonne anerkennen wollte, durfte in

Heliopolis nur diese und zwar unter dem Namen Aton als

Sonnenscheibe angebetet werden. Er selbst nannte sich Echnaton

„Glanz der Sonnenscheibe". Nach seinem Tode verlor sich aber

seine monotheistische Lehre rasch, und der frühere ägyptische

Polytheismus mit seinem Tierkultus trat wieder hervor. T. I, 2,

eine unter M. Aurelius (161—180) geprägte Kupfermünze des

Gaues Heliopolis, zeigt uns den Râ-Harmachis in der Gestalt

des griechischen Helios mit Strahlenkranz und Chiton °), den

Stier Mnevis auf der ausgestreckten linken Hand und ein Scepter
in der Rechten haltend.

Die den ägyptischen Hauptgöttern geheiligten Tiere, der

Widder von Theben (Ammon) — Abb. 2 —, der Apisstier von

Memphis (Ptah), der Falke (Horos) und die Uraeusschlange (Isis
und Sarapis) wurden zum Zeichen ihrer Göttlichkeit meistens

mit der geflügelten Sonnenscheibe, um welche sich gewöhnlich
zwei Uräusschlangen winden (vgl. Abb. 1), auf dem Kopfe ab-

6) Solche Anlehnungen an griechische Auffassung auf ägyptischen
Münzen erklären sich dadurch, dass Aegypten erst seit der Eroberung
durch Alexander den Grossen, 332 v. Chr., Münzen prägte.
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Abb. 2. Alexandrinische Grossbronze des Antoninus Pius.

gebildet7). Für dieselbe wird wohl der Falke, der heilige Vogel
des Râ und Horos, als Vorbild gedient haben. Später wurde
die Sonnenscheibe auch durch einen wirklichen Vogelkörper,
einen Geier ersetzt, der den Aegyptern ebenfalls ein heiliges
Tier war. Die geflügelte Sonnenscheibe war als Symbol eler

Göttlichkeit auch der Kopfschmuck der Pharaonen. Es liegt nun die

Annahme nahe, dass die griechischen Könige in Aegypten,
die Ptolemäer, das Zeichen der Sonne zur Erhöhung ihrer Würde
beibehalten wollten, nur ersetzten sie nach griechischer Weise
die geflügelte Sonnenscheibe durch den Strahlenkranz des Helios.

Auf einer Goldmünze des Ptolemaios III. Euergetes I., 247 bis

222 v. Chr., erscheint zum ersten Male die Strahlenkrone als
Königsschmuck 8) :

V

Abb. 3. Ptolemaios III. Goldmünze.

') Vgl. 0. Bernhard : Ueber Tiere Afrikas auf griechischen und
römischen Münzen, Schweiz. Numismat. Rundschau, Bern 1930, S. 13/14

u. 17, T. II, Nr. II u. 16, T. IV, Nr. 7/8.
s) Alexander der Grosse hatte in ähnlicher Weise nach der

Eroberung Aegyptens zu seiner Vergöttlichung sein Porträt mit dem
Ammonshorn schmücken lassen, wie uns Münzen des Lysimachos
übermitteln.
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Nach den Ptolemäern haben bald auch syrische Herrscher
die Strahlenkrone als Sinnbild der Götllichkeit übernommen,
zuerst Antiochos IV., 175 — 164 v. Chr.:

J

>

Abb. 4. Antiochos IV. Tetradrachmon.

Baal Jupiter Heliopolitanus.
Die Phoenisier verehrten als Lichtgott den Baal. Seine

Hauptkultstätte war Baalbek. „Stadt des Baal", am Fusse des Anti-
libanon, 1150 m. ü. M. gelegen. Dort war in uralten Zeiten dem

Baal ein ungeheurer Tempel aus cyklopischen Steinen erbaut
worden. Auch diese Stadt wurde, gleich jener ägyptischen,
später von den Griechen, welche den Baal bald mit Zeus (Zerc
^Hhono'kicrf), bald mit Helios identifizieren, Heliopolis genannt.
Die Römer bezeichneten sie als „Heliopolis Coelesyriae" und
den Baal als „Jupiter Heliopolitanusa. Auf den riesigen
Grundmauern des alten Baaltempels baute Antoninus Pius. 138—161,
der ein grosser Verehrer solarer Gottheiten war und sich selbst

als Sonnengott darstellen liess (siehe später S.263), um die Mitte des

zweiten Jahrhunderts „den grossen Göttern von Heliopolis" ein

prachtvolles Heiligtum, zu dem eine hohe Freitreppe hinaufführte.

Heute noch zeugen sechs schlanke, zirka 25 m hohe

korinthische Säulen, die einen zerbrochenen Fries tragen, von der

alten Herrlichkeit (siehe Titelbild). Zwei Grossbronzen der Stadt

zeigen den Tempel des Pius mit seinen Säulen von der Seite, Vs.

Septimius Severus, 193—211 (T. I, 3), und ebenso mit Hinzufügung
des grossen Treppenaufgangs, Vs. Philippus Arabs. 244—249
(T. I, 4). T. I. 3 weist die bezeichnende Umschrift auf: I O M H COL
HEL Iovi Optimo Maximo lleliopolitano Colonia Heliopolitana.
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Auf den Helioskult dieses coelesyrischen Heliopolis weist auch
das Beizeichen einer dort geprägten Billonmünze der römischen
Provinz Syria hin : Büste des Helios mit Strahlenkranz unter
einem stehenden Adler mit ausgebreiteten Flügeln und einem

Kranz im Schnabel (das Hauptmünzbild der Provinz); Vs. Julia

Domna, Gattin des Septimius Severus, 193—211 (T. II, 8).
In der späten Antike spielten zwei ursprünglich orientalische

Sonnengötter, der babylonische Sarapis und der iranische Mithras,
eine grosse Rolle.

Sarapis.

Der babylonische Gott Sarapis, der für Alexander während
seiner letzten Krankheit in Babylon befragt worden war, wurde

von Ptolemaios I. Soter I., 311—305 v. Chr., in Aegypten
eingeführt. Ptolemaios setzte so die schon von Alexander inaugurierte
Religionspolitik, die Aufnahme und Glaubensmengung fremder
Gottheiten fort. In der neuen Hauptstadt Alexandreia wurde dem

Sarapis ein herrlicher Tempel errichtet, das Sarapeion. Ein
zweites grosses Heiligtum war ihm in Memphis geweiht.
Berühmt war auch die alexandrinische Kult-Statue, welche
Ptolemaios aus der einst assyrischen Stadt Sinope am Pontus hatte

kommen lassen. Dieselbe erwies sich als eine griechische, dem

Bryaxis zugeschriebene Kolossal-Statue des Hades mit dem

Kerberos9), und müsste erst durch Zugabe der Attribute des Sarapis

(Kalathos und Scepter) in eine solche des babylonischen Gottes

umgewandelt werden. Statuarisch wird Sarapis als reifer Mann
mit starkem Haupthaar und vollem, krausem Barte dargestellt,
wodurch er an den majestätischen Typus des Zeus erinnert, nur
ist sein Ausdruck milder, fast etwas wehmütig. So sehen wir
ihn u. a. auf der berühmten Sarapisbüste des Vatikan, und mit
einem Strahlenkranz auf der thronenden Statue im Louvre als

Heliosarapis.
Auf dem Umwege über Aegypten und von Alexandreia, der

internationalsten Stadt der Antike, aus, hat der Sarapis-Kultus
sich in Griechenland und Rom eingebürgert und allmählich die

9) Plut. Alex. 28: „rov IlXommvoc xolotfefóv".
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ganze antike Welt erobert. Pausanias zählt in seiner Periegesis
sechs Heiligtümer des Sarapis in Griechenland auf, u. a. einen

Tempel in Athen, „geht man in die unteren Teile der Stadt, so

ist ein Tempel des Sarapis, dessen göttliche Verehrung die Athener

vom Ptolemaios annahmen" (Paus. I, 18, 4), und einen in Sparta
«es ist daselbst auch und zwar das neueste in Sparta, ein

Heiligtum des Sarapis" (Paus III, 14. 5). Auf der Pariser
Statue sehen wir, wie erwähnt, den Sarapis und Helios syn-
kretistisch verschmolzen.

Enge Beziehungen des Sarapis zu Helios belegen ebenfalls
antike Münzen, so namentlich alexandrinisehe des Domitianus,
81—96, und des Antoninus Pius und auch kleinasiatische des

Severus Alexander (222—235). Eine Mittelbronze des Domitianus

zeigt stehenden Sarapis mit Kalathos und Strahlenkranz, die

Rechte ausgestreckt, in der Linken Scepter, Umschrift ' HXtog

laçante 10) (Brit. Mus. Catal. Alexandria and the Nomes, S. 35,
Nr. 284, T. XV, 284); und eine Grossbronze des Pius: Sarapis-
Büste mit Kalathos und Strahlenkranz (Helios-Sarapis), rechtshin

über einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln (Dattari, Num.

Aug. Alex. S. 185, Nr. 2866, T. XXIV, 2866).

Eine Mittelbronze des Severus Alexander aus Magnesia ad

Maeandrum zeigt Sarapis mit Chiton und Himation bekleidet

von vorne, stehend, mit Kalathos und Strahlenkranz, die Rechte

erhoben, in der Linken Scepter — Helios-Sarapis — (Brit. Mus.
Catal. Jonia S. 167, 67, T. XX, 2).

Auf einer Grossbronze ebenfalls des Severus Alexander von
Aspendos in Pamphylien sehen wir den Sarapis in einem

Viergespanne in der beliebten Auffassung des mit seiner Quadriga
aus dem Meere aufsteigenden Sonnengottes (siehe später S. 271
und Tafel III, 6; ferner T. II, 20, 21 u. 22, T. V, 4, 6, 7).
Auch alexandrinische Münzen aus dem 2. Jahrhundert, der

Kaiser Hadrianus, Antoninus Pius, M. Aurelius und L. Verus,
zeigen den Sarapis in einem Viergespanne. Man ist versucht in

10) Auch Steininschriften, wie "HXtog Sdqajiig u. Zeig "HXtog
ptyag ^dqanig weisen auf einen solchen Synkretismus hin.
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solchen Darstellungen ebenfalls einen Synkretismus des Sarapis
und Helios zu sehen. Eine Grossbronze des Hadrianus, Rs.

stehender Sarapis von vorne in einer Quadriga, mit auseinander

springenden Pferden, die Rechte erhoben, Scepter in der Linken,
(Mionnet VI, 194, 1279; Brit. Mus. Catal. 87, 740), erinnert
sehr an das obige Münzbild, welches zweifellos den Sarapis als

Lichtgott (Heliosarapis) darstellt. Andere sehen darin Sarapis
als Triumphatoi' : vtxit !> Säoantg und eine Verherrlichung des

Sieges der ägyptisch-griechischen Religion überhaupt n).
Kultlich interessant und ebenfalls für die nahen Beziehungen

von Sarapis und Helios sprechend ist eine Billonmünze aus

Alexandreia des Maximianus Herculius, 286 — 305 (T. I, 6).
Hier sehen wir, wie der jugendliche Sonnengott seinen

zurückgebeugten Kopf dem Mund des Sarapis zum Kusse nähert.
Diese Darstellung weist auf das grosse Sarapisfest hin, wo das

Antlitz und der Mund der Kultstatue von den durch ein Fenster
in der Tempelfassade eindringenden Sonnenstrahlen geküsst
wurden, ein schlau berechnetes Priesterkunststück zur Erhöhung
des Geheimnisvollen „ita ut inspectante populo osculo salutatus

Serapis videretur a Sole", wie der Schriftsteller Rufinus (2. Hälfte
des 4. Jahrhunderts) erzählt. Auf einer Grossbronze des Lucius
Verus, 161—169, ist der Sarapistempel von Alexandreia mit

jener Oeffnung der Fassade, in welcher der Kopf des Gottes

erscheint, abgebildet n) :

Abb. "•>. Fassade des Sarapis-Tempels in Alexandreia
(Alexandr. Grossbronze)

") Joseph Vogt: Die alexandrinischen Münzen, Stuttgart 1924, S. 104.
12) Vgl. W. Weber: Drei Untersuchungen zur ägyptisch-griechischen

Religion. Habilitationsschrift, Heidelberg, J. Horning 1911.
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Dass Sarapis auch auf reichsrömischen Münzen synkretistisch
mit dem Gotte Sol dargestellt wird, werden wir noch später
sehen (S. 282, T. IV, 17).

Ausser mit Helios wurde Sarapis auch mit andern
Gottheiten synkretistisch vereinigt. So sehen wir auf einer alexan-
drinischen Grossbronze des Antoninus Pius, 138—161 (Dattari,
S. 185, Nr. 2868, T. XXIV, 2868), und ebenso auf einer
Billonmünze des M. Aurelius, 161—180, den Sarapis (Kalathos)
mit Zeus Ammon (Widderhorn), Helios (Strahlenkranz), Poseidon

Dreizack) und Asklepios (Schlangenstab) zu einem pantheistischen
Gölterbilde vereinigt (T. I. 5).

Von diesen Göttern wurde neben Helios Asklepios am
häufigsten mit Sarapis identifiziert 13). Wie Asklepios wurde auch

Sarapis um Heilung angerufen. So zeigen denn auch die

Idealtypen der beiden Götter, wie sie Statuen und Münzbilder
wiedergeben, der dem Zeus ähnliche Kopf, aber mit ins Mildere

gestimmtem, gütigerem Ausdrucke, grosse Verwandtschaft.

Auf den Münzen der griechischen Könige von Aegypten,
der Ptolemäer, 316—30 v. Chr.. deren Prägungen allerdings
recht einförmig sind und in ihren Typen sich meistens nur auf
das Herrscherhaus beziehen, finden wir den Sarapis selten und

verhältnismässig spät, und dann zusammen mit der Isis, so die

beiden Büsten auf einem Tetradrachmon des Ptolemaios IV.
Philopator, 221 — 204 v. Chr. (Brit. Mus. Catal. the Ptolemies.

T. XVIII, 8). Kurz nachher erscheint der Sarapis auch auf
Münzen einiger sizilischer Städte, Katana, Syrakus und Me-

nainon, unter der Römerherrschaft d. h. nach 212 v. Chr.
Seinen grossen Aufschwung nahm der Sarapis-Kultus erst mit
der Eroberung Aeejyptens durch die Römer, 30 v. Chr. Auf den

alexandrinischen Kaisermünzen ist der Sarapis der häufigste
Typus. Erstmalig erscheint er als Büste auf einer Bronze-Münze

13) 0. Bernhard: Griechische und römische Münzbilder in ihren
Beziehungen zur Geschichte der Medizin. Zürich, Orell Füssli, 1926, S. 28,

T. IV, 83.
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des Claudius, 41—54 u) (Brit. Mus. Catal. Alexandria, S. 10, Nr. 78),
nachher dann ununterbrochen, fast 300 Jahre lang, auf den

alexandrinischen Kaisermünzen bis zu Diocletianus, Maximianus
und Domitius Domitianus, 296. Ferner finden wir ihn auf
Kaisermünzen einiger thrakischer Städte, wie Dionysopolis, Mesembria
und Augusta Traiana, und dann auf solchen zahlreicher idein-

asiatischer Städte, von Trapezus bis Kaisareia (Palästina). Auf
diesen Kaisermünzen können wir den raschen Gang des Sarapiskultes

durch die Länder des römischen Imperiums verfolgen.
Auf reichsrömischen Münzen begegnen wir dem Sarapis

oder Serapis zuerst auf einem Aureus des Commodus, 180—192,
Rs. stehender Serapis mit Modius auf dem Haupte und mit

Scepter in der Linken, Umschrift: Serapidi Conserv. Aug. (Cohen III,
S. 321, Nr. 703); dann auf einer Gross-Bronze des Gallienus,

253—268, Serapis stehend, die Rechte erhoben, Scepter in der

Linken, zu Füssen ein Ibis, Umschrift: Serapidi Corniti Aug. (Cohen

V, S. 435, Nr. 975). Sehr häufig erscheint er, worauf ich noch

später näher eingehen will, auf Geprägen des Julianus Apostata.
Für die chronologische und geographische Ausdehnung des Sarapiskultes

und für den Enwicklungsgang des Sarapistypus, wie er
sich in der bildenden Kunst gibt, bietet uns die antike Numismatik
ein reiches und zuverlässiges Material. Dasselbe umspannt,
angefangen mit Münzen des Ptolemaios IV. von etwa 200 v. Chr.,
bis zu solchen des Maximianus Herculius von etwa 300 n. Chr.,
ein halbes Jahrtausend.

Mithras,

Mithras war der Sonnengott der Iranier, wie Mitra
derjenige der stammverwandten Inder. Die Perser stellten sich

M) Augustus und Tiberius haben sich bei ihren alexandrinischen
Münzen mit Bildnis und Legende noch hauptsächlich an den römischen
Brauch gehalten. Von Caligula kennen wir nur einige wenige
Kleinbronzen, womit er sich von den Alexandrinern als Helios verehren
liess (vgl. S. 272, Fussnote 41). Mit Claudius beginnt dann die
Darstellung der Götter der alexandrinischen Religion. Der die Ernte
spendende personifizierte Nilus (Büste) findet sich schon auf einer
Prägung des Augustus (Dattari, Op. cit. S. 8, Nr. 32/33).
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Mithras auf der Hara Berezaiti, „Hoher Berg", thronend vor,
von wo er täglich den Menschen das Licht bringt. Wie Helios

fährt er auf einem mit weissen Rossen bespannten Sonnenwagen
daher. Auf Reliefen und Münzen wird er als ein Jüngling in
orientalischer Tracht mit phrygischer Mütze und zur Bezeichnung
als Lichtgott auch mit Strahlenkranz oder mit Mondsichel

dargestellt; öfters auch neben einem Pferde oder zu Pferde. Der
persische Mitbras-Kult verbreitete sich mit der Zeit nicht nur
über ganz Vorderasien, sondern auch über den Okzident, wo
man ihn dann mit dem des Helios und des Sol vermengte. Als
neuer Helios eroberte er unter dem Namenc HXiog Miilçaç,"HXtog
MiS-çag àvixrprog oder als Sol Invictus allmählich das ganze
römische Reich. Sein Weg nach dem Westen ging wahrscheinlich

über das schwarze Meer, wofür Münzen pontischer und

propontischer Küstenstädte, wie Trapezus, jetzt Trapezunt,
Amastris, Pantikapaion, Istros und Kios zu sprechen scheinen15).
Ganz einwandfrei stellen aber nur einige Kupfermünzen von
Trapezus den Mithras dar, welche Stadt wohl schon früh eine

seiner Kultstätten war16). Eine Mittelbronze des Elagabalus,
218—222, aus Trapezus zeigt das Brustbild des Gottes mit
phrygischer Mütze, Strahlenkranz und Gewand rechtshin neben

einem Pferde, von welchem bloss Kopf und Brust sichtbar sind,
Umschrift: TPATTEZIOVNJTinN (T. I, Abb. 7). Auf einer
Grossbronze des Severus Alexander, 222—235, ebenfalls aus Trapezus,
erscheint der Gott mit phrygischer Mütze und Mondsichel um den

V

Abb. 6. Mithras zu Pferde (Grossbronze aus Trapezus).

Ib) Head, Historia Numorum, 2. Auflage, Oxford 1911.

*"\ Ueber das Mithraeum von Trapezus siehe Waddington, Babelon
& Reinach : Recueil général, S. 107.
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Hals rechtshin zu Pferde17). Abb. 6. Auffallend ist diese Seltenheit

der Darstellung des typischen Mithras auf antiken Münzen :

auf reichsrömischen Münzen fehlt er trotz seiner grossen
Verbreitung ganz. Doch erscheint er auf solchen des Soldaten-

Kaisers Gallienus, 253—268, erstmalig als „Sol Invictus", aber
in der gewöhnlichen Darstellung des Sol (Cohen, Bd. V, S. 437,
Nr. 986—990).

Der Mithras-Kult mit seinen Mysterien hatte seine Gläubigen
meistens in den untern Volksschichten, und war vor allem die

Religion der Soldaten, da er sich vorzugsweise an die männliche
Kraft und an die kriegerischen Tugenden wandte. Wegen seiner

Volkstümlichkeit und dem auf die Phantasie abgestellten Kultus,
der die Gläubigen durch innere Anschauung dem göttlichen
Wesen näher bringen sollte, war er lange Zeit auch ein starker
Konkurrent des jungen Christentums. Mit den römischen
Soldaten wanderte er bis an die äussersten Grenzen des Kaiserreiches.

Sehr verbreitet war der Mithras-Kultus in Germanien.
In Deutschland und Oesterreich hat man die meisten seiner

Heiligtümer, Mithräen, gefunden18). Reliefe aus solchen — ich

möchte besonders die von Heddernheim, Klagenl'urt und Haim-

burg (Carnuntum) erwähnen — stellen häufig die nahen

Beziehungen des Mithras zum Sol dar. Auf dem berühmten
Marmor-Relief von Klagenfurt sehen wir die beiden Götter zusammen
im Sonnenwagen durch den Wcltenraum fahren Abb. 7.

") Vgl. Imhoof-Blumer: Griechische Münzen, München, 1890, S. 59.

T. V, Nr. 8.

18) Die Ausbreitung des Mithraskultes, und namentlich nach Norden,
hat ein Analogon in der Verbreitung des jYesculapiuskultus, welcher
ebenfalls durch die Legionen nach den nördlichen Ländern verpflanzt
wurde. Das Kulttier des Gottes, die sonst nur in südlichen Gegenden
einheimische Aesculapschlange (Coluber Aesculapii), welche die Soldaten
als-Heilsymbol namentlich nach Badeorten mitzunehmen pflegten, hat
sich dann ausnahmsweise selbst in nördlichen Gegenden angesiedelt, so

z. B. in Sclilangenbad, Bad Tims und in Baden bei Wien, wo sie noch
heute zu finden ist. (Vgl. 0. Bernhard: Griechische und römische Münzbilder

in ihren Beziehungen zur Geschichte der Medizin, Zürich, Orell
Füssli, 1926, S. 23 und 24.)
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Abb. 7. Mithras und Sol im Sonnenwagen.
Teil eines Marmor-Beliefs in Klagenfurt.

Im Gegensatz zum Entwicklungsgange des Sarapis-Kultus,
für welchen uns die Numismatik die Hauptaufschlüsse gibt, dienen

zur Erforschung des Mithras-Kultes in chronologischer, wie in
topographischer Hinsicht, hauptsächlich architektonisches,
statuarisches und epigraphisches Material, worunter namentlich die

in den Mithräen gefundenen Reliefe zu nennen sind

Zeus und Apollon
Bei den Griechen schloss ursprünglich Zeus als der Gott des

Ilimmelslichtes auch den Sonnengott in sich, wie der schon oben

erwähnte Zeus Heliopolites. Die Alten nannten die Sonne das

Auge des Zeus, „solem Iovis oculum appellat antiquitas" (Macrob.
sat. I, 21, 12). Später nahm Apollon, (Polßog, der Strahlende.
Reine, die Stelle des griechischen Sonnengottes ein. Erst als sich
sein erweiterter göttlicher Wirkungsbereich über den engeren

s. N. R., Bd. xxv.




























































































